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Den Weg gemeinsam gehen
Papst Franziskusʼ Forderung nach einer synodalen Kirche macht Schule

D er Fragebogen in Vorbereitung 
auf die Bischofssynode zum 
Thema Jugend 2018, der jetzt 

auch in deutscher Übersetzung ver-
fügbar ist (wir berichteten), beweist es: 
Papst Franziskus lässt seinen Worten 
auch Taten folgen. Bei einem Festakt 
anlässlich des 50-jährigen Bestehens 
der Bischofssynode im Oktober 2015 
hatte er eine Aufwertung der „synoda-
len Strukturen“ der Kirche gefordert. 
Die Kirche für das dritte Jahrtausend 
müsse eine synodale sein und geprägt 
vom gegenseitigen Zuhören. Und 
schon oft hat er gezeigt, dass auch er 
Entscheidungen nicht einsam treffen, 
sondern in die Weltkirche hineinhö-
ren und die verschiedenen Positionen 
kennen lernen möchte.

Im Erzbistum München und Frei-
sing haben synodale Prozesse schon 
lange Tradition. Letztes großes Bei-
spiel dafür war wohl das im Dezember 
2010 abgeschlossene Projekt „Dem 
Glauben Zukunft geben“ mit seinen 
Zukunftsforen, in denen Vertreter aus 
dem ganzen Erzbistum zum Dialog 
eingeladen waren. Mehr als  3.000 
Rückmeldungen gingen aus dem Erz-
bistum zu den Ergebnissen des Pro-
jekts ein. Auch der Diözesanrat der 
Katholiken im Erzbistum möchte das 
Thema Synodalität weiter im Bewusst-
sein halten.

Auf Bundesebene hat das Zentral-
komitee der deutschen Katholiken 
(ZdK) im November 2016 ein Papier 
mit dem Titel „Synodalität. Struktur-
prinzip kirchlichen Handelns“ verab-
schiedet. Darin wird erläutert, dass 
zwischen der „Synodalität“ im Sinne 
einer Synode als Veranstaltungsform 
zu unterscheiden sei – beispielsweise 

auf diözesaner oder nationaler Ebene 
mit festem kirchenrechtlichem Rah-
men und Geschäftsordnung – und ei-
nem synodal angelegten Entschei-
dungsprozess. Letzterer meine,  einen 
Weg gemeinsam zu gehen.

Fördern möchte das ZdK per Be-
schluss beides, zum Beispiel generell 
verlässliche Strukturen zu stärken oder 
zu bilden, „die es ermöglichen, ein ho-
hes Maß an Partizipation bei kirchli-
chen Entscheidungsfindungsprozessen 
auf allen Ebenen zu gewährleisten“. 
Laut Zdk bedürfe es eines Gremiums, 
„das aus von der Bischofskonferenz 
gewählten Bischöfen und aus reprä-
sentativen Laiendelegationen besteht, 
in dessen Verantwortung es liegt, in 

regelmäßigen Gesprächen über Erfor-
dernisse synodaler Entscheidungen zu 
beraten“. 

Gleichzeitig benennt das ZdK aber 
auch deutlich die Fragen, die synodale 
Prozesse und Formen aufwerfen. Wie 
etwa, in welcher Form Laien bei der 
Vorbereitung, Durchführung und Er-
gebnissicherung synodaler Prozesse 
eingebunden werden können, oder ob 
grundsätzlich ein ergebnisoffener Pro-
zess vorgesehen ist.

Auf jeden Fall wird es sich lohnen, 
diese Fragen anzugehen. Denn unter 
den Themen, die das ZdK als diejeni-
gen bennennt, für die sich die Gläubi-
gen synodale Prozesse wünschten, 
sind viele brennende Fragen der heuti-

gen Zeit: darunter der Zuschnitt der 
pastoralen Räume; die Diskrepanz 
zwischen der römisch-katholischen
Lehre und der gelebten Praxis im Blick 
auf das Beziehungsleben; neue For-
men der Liturgie, die einladend auf 
Menschen wirken;  Fragen der Öku-
mene und des interreligiösen Dialogs 
oder die sozial-politische und ökologi-
sche Verantwortung der christlichen 
Gemeinden. kbr/kna

Das Papier des ZdK zum Thema 
Synodalität ist im Internet unter 
www.zdk.de/veroeffentlichungen/
erklaerungen einsehbar. Zum Fra-
gebogen für die Jugendsynode ge-
langt man über www.bdkj.org

Im Frühjahr 2008 hatte Erzbischof Reinhard Marx das Projekt „Dem Glauben Zukunft geben“ angestoßen. Am vierten Advents-
Wochenende 2010 traf sich das Zukunftsforum in Freising zu seiner letzten Sitzung. Foto: Schießl/Archiv

Als bekennender Katholik und engagierter Kommunalpolitiker in Rosenheim ist es 
mir ein großes Anliegen, mich persönlich als Vertreter in verschiedenen kirchlichen, 
politischen und gesellschaftlichen Gremien für eine freiheitliche, demokratische und 
gesellschaftspolitisch ausgewogene Stadtgesellschaft einzusetzen. Dazu fühle ich 
mich als zweiter Bürgermeister der Stadt Rosenheim unserem schönen Bayernland, 
meinen Mitbürgern, meiner Familie, Kindern und Enkeln, aber auch mir gegenüber 
aus Solidarität verpflichtet. 

Anton Heindl 

(CSU) ist zweiter Bürgermeister der 
Stadt Rosenheim Mitglied im Sach-
bereichsgremium Kommunalpolitik 
des Diözesanrats.

In loser Folge geben Mitglieder des Sachbereichsgremiums Kommunalpolitik des 
Diözesanrats und Einzelpersönlichkeiten ihr Statement zur Demokratie ab.
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